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N I V E A
R o l a n d  v o m  H e g e d ü s

Z u s e in e m  s ie b z ig s t e n  G e b u r ts ta g
Von I>r. Gustav Gratz

Roland Hegedüs wird heute 70 Jahre 
alt. Siebzig Jahre, —  das ist ein Alter, 
in dem man bereits füglich die Bilanz 
eines Lebens ziehen kann. Auch wenn 
das Leben so reich war, wie das Roland 
Hegedűs’. Mag sich nach Abschluß der 
Bilanz später auch noch mancher neue 
Gewinn zeigen, ihr Ergebnis steht doch 
bereits fest und kann nicht mehr viel 
Veränderungen erfahren. W o es sich 
um die Bilanz eines Menschenlebens 
und noch dazu, wie im Falle Hegedűs, 
eines im Dienste der Öffentlichkeit ver­
brachten Menschenlebens handelt, dort 
fragt man sich natürlich nicht, welchen 
Gewinn das Leben dem gebracht hat, 
der sein siebzigstes Lebensjahr vollen­
det hat, sondern welchen Nutzen die 
Allgemeinheit davon hatte. Das abzu­
wägen, ist nicht immer leicht, auch 
dann nicht, wenn es sich um einen 
Mann handelt, dessen Bild selbst im 
Urteil seiner Zeitgenossen auffallend 
wenig „von der Parteien Gunst und 
Haß verwirrt“ erscheint, obgleich er in 
einer Zeit leidenschaftlicher Partei- und 
Ideenkämpfe mitten in dem zwischen 
Extremen hin- und herschwanken­
den Getriebe der Politik stand. 
Es gibt nicht allzu viele, die das 
von sich sagen können. Hegedüs 
hat den Wandlungen der öffent­
lichen Meinung nie Zugeständnisse ge­
macht, er hat aber ein gutes Stück 
seiner persönlichen Beliebtheit trotz­
dem immer behalten, auch in Zeiten, 
in denen seine politischen Überzeugun­
gen unvolkstümiich geworden waren. 
Die vox populi hat offenbar einen 
richtigen Instinkt für die Beurteilung 
des Wertes oder Unwertes einer im 
öffentlichen Leben stehenden Persön­
lichkeit. Wenn sich über einen Poli­
tiker, der nicht gerade von der allge­
meinen Windrichtung getragen wird, 
die Meinung behauptet, daß er unab­
hängig von dem, was augenblicklich 
gerade die große politische Mode ist, zu 
den wirklichen Werten der Nation ge­
hört, dann ist dieses Urteil meist zu­
treffend.

Roland Hegedüs gehört in diese Ka­
tegorie. Die Auffassungen, die er ver­
trat, mögen in Mißkredit geraten sein, 
seine persönliche Autorität und Beliebt­
heit ist unbestritten. Nicht weil er eine 
Zeit lang an der Spitze eines wichtigen 
Ministeriums stand, auf das gerade in 
jener Zeit die allgemeine Aufmerksam­
keit besonders stark gerichtet war, 
nicht weil er sich mit einer Reihe ge­
diegener fachwissenschaftlicher Arbei­
ten auf dem Gebiete der Wirtschaft 
einen Namen erworben hat und auch 
nicht, weil er durch seine vielgelesenen 
trefflichen Schilderungen der Jüngst­
vergangenheit Ungarns zu einer Art 
Lehrmeister der Nation geworden ist, 
sondern hauptsächlich, weil er eine 
interessante und liebenswürdige Person 
war und ist, die man aus dem ungari­
schen öffentlichen Leben nicht gern 
missen möchte. Man weiß von ihm, daß 
er zu denjenigen gehört, die immer 
etwas zu sagen haben, was den ande­
ren nicht einfällt. Man kann ihn nicht 
in irgendeine bestimmte politische Rich­
tung eingliedem, um dann mit der 
ganzen Richtung zusammen auch ihn 
in Bausch und Bogen zu erledigen. Um 
ihm gerecht zu werden, muß man alles, 
was er war und ist, was er getan und 
geschrieben hat, sorgfältigst auf die 
Waagschale legen; denn es war stets 
der eigene Geist und die eigene Ver­
nunft, die aus ihnen sprach, und nie 
gab er sich damit zufrieden, bloß den 
Dolmetsch fremder Ideengänge abzu­
geben. Was er sagte, war so einleuch­
tend, daß die Zuhörer den Eindruck 
hatten, er sage bloß, was sie selbst den­
ken oder doch wenigstens denken 
möchten, wenn sie die Fähigkeit be­
säßen, selbständige Gedanken zu hegen, 

‘ und den Mut, sie auch auszusprechen.

Man hat gesagt, daß die Menschen 
im Grunde genommen nichts anderes 
sind, als der geistige Extrakt ihrer Vor­
fahren. Hegedüs hat von seinen Eltern 
sehr verschiedene, nicht leicht mitein­
ander zu vereinbarende, aber in gleichem 
Maße wertvolle Eigenschaften als kost­
bares Wiegengeschenk erhalten. Von 
seinem Vater, Alexander Hegedüs, der 
ein hochangesehenes Mitglied des po­
litischen Generalstabes Koloman Tiszas 
und später Handelsminister gewesen 
ist, erbte er den realistischen Sinn, die 
Fähigkeit, alle Dinge nüchtern und vor­
urteilsfrei zu beurteilen, dazu auch den 
Sinn für Zahlen und das Verständnis 
für die Wichtigkeit all dessen, was die 
Allgemeinheit ebenso wie den Ein­
zelnen wirtschaftlich vorwärtsbringt. 
Von mütterlicher Seite erbte er so
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manche Gabe, die an seinen Großvater, 
den großen Erzähler Maurus Jökai, 
erinnert. Von ihm stammt wohl der 
Geist und Humor, der ihn in so hohem 
Maße auszeichnet, sowie auch die 
Kunst, wahre Beobachtungen und 
wohlerwogene Meinungen in der pak- 
kenden Form phantasievoller und geist­
reicher, immer treffender Vergleiche, 
Parabeln und Anekdoten der allge­
meinen Erkenntnis näherzubringen. 
Diesem doppelten Erbe fügte er an 
Eigenem eine gründliche systematische 
wissenschaftliche Bildung hinzu. Was 
er an wertvollen Eigenschaften geerbt 
und womit er dieses aus eigener Kraft 
bereichert hat, das vereinigt sich in ihm 
zu einem anziehenden, liebenswürdigen 
Ganzen. Er kann über die trockensten 
Wirtschaftsfragen sprechen, ohne zu 
langweilen, und er kann seine Zuhörer 
in dauernder Heiterkeit halten, ohne je 
inhaltlos zu werden. Auch wenn er 
lehrreich sein will, verirrt er sich nicht 
in dürre und ermüdende Gedanken­
folgen, und auch wenn er unterhalten 
will, kann er es nicht vermeiden, sei­
nen Zuhörern oder Lesern dabei auch 
tiefe Erkenntnisse und wertvolle Wahr­
heiten zu vermitteln.

Die Kreuzung von wirtschaftlichen 
Neigungen und dichterischen Anlagen, 
die Hegedüs charakterisieren, ist gewiß 
keine gewöhnliche Erscheinung. Es 
wird nicht viel Dichter geben, die 
gleichzeitig gute Bankdirektoren sind, 
und nicht viel Bankdirektoren, die 
dichterische Fähigkeiten verraten, denn 
diese beiden Anlagen schließen ein­
ander so ziemlich aus und lassen sich 
nur in den seltensten Ausnahmefällen 
miteinander vereinbaren. Wo sie sich 
vereinbaren lassen, da läuft derjenige, 
der beide Eigenschaften besitzt, immer 
Gefahr, daß ihn die Dichter für einen 
guten Bankdirektor, und die Bank­
direktoren für einen guten Dichter hal­
ten werden. Bei Hegedüs aber sind die 
beiden Fähigkeiten eng miteinander 
verwachsen. Er zeigte auch bei der 
Behandlung finanzieller und geschäft­
licher Fragen ein hohes Maß jener 
Phantasie, ohne die die Gedanken sich 
auf keinem Gebiet zu wirklicher Höhe 
erheben können und auch wo der Dich­
ter in ihm in den Vordergrund trat, 
blieb ihm sein Sinn für alles Substan­
tielle und Ausgeglichene frei. Er war 
als Realist immer Dichter, und als 
Dichter immer Realist. Wenn man das 
Beste, was er gesagt oder geschrieben 
hat, herausgreift, so hat man oft ge­
radezu den Eindruck, daß in der Reihe 
der vielen Eigenschaften, aus denen 
sich seine Persönlichkeit zusammen­
setzt, der dichterische Zug überwiegt. 
Zum mindesten ist es vor allem dieser 
Zug, der seinem ganzen Wirken und

Schaffen den Stempel auf drückt. Die 
Reden, die er als einer der Mitschöpfer 
des Bundes der Ungarischen Fabriks­
industriellen von Stadt zu Stadt wan­
dernd gehalten hat, waren lauter von 
sprühenden Geistesblitzen belebte Hym­
nen auf den Gewerbefleiß und dessen 
Bedeutung für Ungarns Zukunft. In 
seinen publizistischen und historischen 
Arbeiten dringt er mit wahrhaft dich­
terischer Intuition in die seelischen 
Vorgänge ein, die die Haltung seiner 
Helden bestimmt haben. Und sogar in 
seiner Tätigkeit als Finanzminister 
verfolgte er das Ziel, durch suggestive 
und psychologische Methoden die Lö­
sung jener schwierigen finanzpoliti­
schen Probleme zu fördern, die damals 
einer jeden normalen Entwicklung 
im Wege standen. Die Eindrücke, die 
ihn zu seinen Betrachtungen über die 
verschiedensten Probleme inspirierten, 
waren meist solcher Art wie jene, die 
die Dichter zu inspirieren pflegen: eine 
Fliederblüte, ein Regenbogen, ein durch 
eine Fensterspalte dringender Licht­
strahl erwecken in ihm Gedanken über 
den Sinn des Lebens, über das mensch­
liche Schicksal oder über das Los sei­
nes Vaterlandes. Aus einem Minimum 
von Eindrücken ein Maximum an Be­
deutung herauszuholen, das ist es, was 
den Dichter auszeichnet, und das ist es 
auch, was Hegediis in so hohem Maße 
versteht.

Der Wert eines Lebens hängt davon 
ab, was man erlebt und wie man es er­
lebt. Was man erlebt, das hängt nicht 
ausschließlich von uns ab, wie wir es 
erleben, darin bietet sich der Lebens­
kunst des Einzelnen ein weiter Spiel-
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raum. Nach einer in den stillen Kanz­
leiräumen des Finanzministeriums ver­
brachten kurzen Vorbereitungszeit 
fand Hegedűs frühzeitig den Weg in 
die Politik. So jung er aber auch war 
als er zum Abgeordneten gewählt 
wurde, er hatte als Verfasser einiger 
gediegener finanzpolitischer Abhand­
lungen bereits einen guten Namen. Als 
besonderes Verdienst ist ihm anzu­
rechnen, daß er einer der Ersten war, 
die die Bedeutung der ungarischen 
Auswanderungsbewegung erfaßten, ihr 
Wesen als ein soziales Krankheits­
symptom erkannten und sich Mühe 
gaben, die Aufmerksamkeit darauf zu 
lenken und Heilmittel dagegen zu 
suchen. Von dem Augenblick an, in 
dem er in die Politik eintrat, spielte 
sich sein Leben im Strom des großen 
Geschehens ab. Die Politik gehört zu 
jenen Geschäften, die früh erlernt wer­
den müssen, wenn man sie überhaupt 
erlernen will. Gladstone hat einmal ge­
sagt, daß derjenige, der nach Er­
reichen des 40. Lebensjahres in die 
Politik eintritt, nicht viel mehr Aus­
sicht auf Erfolg hat, als eine Dame, 
die im gleichen Alter daran geht, sich 
zur Ballettänzerin ausbilden zu lassen. 
Immerhin hat das zu frühe Eintreten 
in die Politik auch seine Schattenseiten 
und Gefahren, die nur derjenige ver­
meiden kann, der frühzeitig einen ver­
hältnismäßig hohen Grad von innerer 
Reife erlangt hat. Hegediis hat sie zu 
vermeiden gewußt: er war nicht vor­
laut und zeigte keinen ungeduldigen 
Hunger nach politischen Erfolgen, 
sondern wußte zu warten und die 
Wartezeit mit neuer Arbeit auszufül­
len. Es war eine glückliche Fügung 
des Schicksals, daß sich ihm alsbald 
ein ihm in jeder Hinsicht kongenialer 
Wirkungskreis eröffnete, indem er als 
geschäftsführender Direktor des Bun­
des der Ungarischen 'Fabriksindustriel­
len an der Seite Franz Chorins Propa-
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'panda im edelsten Sinne zu treiben 
batte: Propaganda für die Erkenntnis 
der Notwendigkeit eines vollständigen 
Ausbau« des ungarischen Wirtschafts­
lebens durch Schaffung einer eigenen 
Industrie. Seine Kenntnisse, seine Red­
nergabe* sein immer fesselnder Vor­
trag und vor allem seine liebenswür­
dige Persönlichkeit waren wie geschaf­
fen für die Aufgaben, die ihm im 
I ndustf icllenbimd an vertraut waren. 
Die Industrie war um die Jahrhun­
dertwende in verschiedene Koterien ge­
spaltet; die in den Interessenkreis der 
einen Rank gehörigen Unternehmun­
gen sahen mit scheelen Augen auf die­
jenigen, die einer anderen Bank nahe 
standen, und es war eine geschmeidige 
und allseits beliebte, dabei aber auch 
über die nötige Autorität verfügende 
Persönlichkeit nötig, um sie auf eine 
gemeinsame Plattform zu bringen. Mit 
Hilfe der gemeinsamen Interessen, 
die die Industriellen miteinander ver­
banden, gelang es Hegedűs die Gegen­
sätze, die sie voneinander trennten, 
zu über brücken.

Die großen Erlebnisse des W elt­
krieges, des Zerfalls der österreichiscli- 
ungarischen Monarchie und der Zer­
stückelung Ungarns übten auch auf 
Hegedüs einen ungeheuren Eindruck. 
In den zahlreichen Schriften und Auf­
sätzen, die er seither veröffentlicht hat, 
kommt immer wieder seine Beklem­
mung über das Schicksal zum Aus­
druck, das Ungarn zu erleiden hatte 
und -— wie er in seinen düsteren Stun­
den befürchtete -— vielleicht noch zu 
erleiden haben wird. Der brennende 
Wunsch, seine Kräfte in den Dienst 
seines Vaterlandes zu stellen, führte 
ihn erst zu den Friedensverhandlungen 
in Neuilly, in denen er als Ratgeber für 
die Wirtschaftsfragen wirkte, und 
dann an die Spitze des Finanzministe­
riums, wo ihm die Aufgabe zugefallen 
war, eine der schwerwiegendsten Folge­
erscheinungen des Krieges, die Ent­
wertung des Geldes zu bekämpfen. Als 
dieser Versuch scheiterte, verließ er 
seinen Platz, dem Rat des chinesischen 
Weisen gehorchend, der gesagt hat: 
„Wenn du einen Vorschlag machst und 
dieser nicht angenommen wird, so gehe 
nach Hause und murre nicht.“ Er war 
nicht der Mann, der geneigt gewesen 
wäre, das bekannte Lulhersche Wort 
in sein Gegenteil zu kehren und zu 
sagen: „Hier stehe ich, ich kann auch 
anders.“ Immerhin machte Hegedüs 
damals eine schwere Krise durch, die 
sich in Form einer langwierigen Krank­
heit äußerte. Seelische Depressionen 
machten ihm lange Zeit das Leben zur 
Hölle. Als er genesen war, ging er wie­
der an die Arbeit. Die Erkenntnisse, zu 
denen er gelangt war und an deren 
Vertiefung er in unermüdlicher Ge­
dankenarbeit auch auf seinem Kran­
kenlager arbeitete, faßte er in einer 
Reihe guter Bücher zusammen.

Er ging dabei davon aus, daß wir in 
unserem Bestreben, aus den Verwick­
lungen der Gegenwart hinauszugelan- 
gen, einen einzigen Führer haben, auf 
den wir uns verlassen können, und das 
ist eine richtige Analyse der Vergan­
genheit. Aus ihr für die Gegenwart 
wertvolle Lehren abzuleiten, das war 
der eigentliche Sinn und Zweck der 
Biichér, die er über Stefan Széchenyi, 
Ludwig Kossuth, über die beiden 
Andrássy und die beiden Tisza ge­
schrieben bat. Er hat es nicht ge­
scheut, auch weite Reisen zu unter­
nehmen, um das Milieu, in dem seine 
Helden zeitweilig lobten, möglichst ge­
treu schildern zu können. Er schrieb 
seine Bücher zu dem Zweck, seinen 
Zeitgenossen nachahmenswerte Bei­
spiele politischer Einsicht Vor die 
Augen zu führen. Was er, zum Teil in 
der Form eigener Erlebnisse über die 
großen Gestalten der Jüngst Vergangen­
heit berichtet, dem darf man keinen 
urkundlichen Wert beilegen. Histori­
sche Quellenwerke zu schreiben, war 
nie sein Ehrgeiz. Was seinen Büchern 
dauernden Wert gibt, das ist die glän­
zende Darstellung, das feine Einfühlcn 
in die Seele der hervorragenden Ge­
stalten der neueren und neuesten Ver­
gangenheit Ungarns und die politische 
Erkenntnis* die er aus ihrem Wirken 
und Walten schöpft. Vielleicht stellt er 
die Dinge nicht immer genau so dar, 
wie sie waren. Was er wollte, war ja, 
sie so darzustellen/ daß dabei die poli­
tische Erkenntnis am wirksamsten in

die seinem Ermessen nach richtigen und 
die Zukunft Ungarns sichernden Bah­
nen gelenkt werden.

Vor einigen Jahren veröffentlichte 
Hegedüs ein Büchlein, in dem er das 
Alter und die glücklichste Zeit des 
Menschenlebens verherrlichte. Was in 
diesem Büchlein enthalten ist, das sind 
Gedichte und Prosa. Kein anderes sei­
ner Werke eröfTnete so tiefe Einblicke 
in sein Gemüt und ln die Tiefen seiner 
Seele. In einem dieser Gedichte in 
Prosa führt er den Gedanken aus, daß 
das Leben so viel Wert hat, als man In 
die Zeit zwischen seinem Anfang und 
seinem Ende an wertvollen Erlebnissen 
hineinpressen kann. In erster Reihe na­
türlich an inneren Erlebnissen. Sein 
eigenes Leben erscheint ihm wie ein 
kostbares Miniatürbild, das die Kunst 
des Schöpfers hervorgebracht hat. Von

diesem Standpunkt aus kann Hegedüs 
mit einem Gefühl innerer Befriedigung 
auf seine Vergangenheit zurückblicken, 
denn er hat viel erlebt, Viel gelebt, ist 
viel gelitten, und so hatte auch er seine 
dunklen Stunden* dunkle Tage. Aber 
immer brachte er die Willenskraft auf, 
sich aus ihr wieder emporzukämpfen, 

die helle Atmosphäre der großenin
Ziele und Ideen, die immer sein Leit­
stern waren und in denen er sich zu 
Hause fühlte. Noch sind ihm, Gott gebe 
es, eine Reihe von Jahren beschieden, 
und die inneren Erlebnisse, die seine 
Vergangenheit so wertvoll gestalteten, 
sind noch lange nicht abgeschlossen. 
Mögen sie ihm fortan nur Freude und 
Befriedigung bringen. Ein Mann, der 
die Schönheit des Alters so zu empfin­
den vermag, wie er, kann Anspruch 
darauf erheben.

eines ungarischen M agnaten

Betrachtet man als Siebenbürger die kul­
turellen imd historischen Denkmäler der 
ungarischen Hauptstadt, sü erfährt man 
auf Schritt und Tritt, wie häufig hervor­
ragende Mitglieder verdienter alter Ge­
schlechter Siebenbürgens enge Beziehungen 
mit dér Hauptstadt Ungarns aufrecht­
erhielten.

Da Ich diese Zeilen im Leseraum der 
Bibliothek der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften nieder.schreibe, sieht von 
der Wand das Bildnis des großen Ge­
schichtsschreibers Graf .Josef Teleki 
(1700— 1855) auf mich herab, Dieser große 
Sohn des Teieki-Gesehleehts war mit dem 
ersten Ministerpräsidenten Grafen Stefan 
Széchenyi nicht mir der Begründer, son­
dern unter den Wechselfällen nach dem 
Freiheitskampf auch der Erhalter und 
Retter der Akademie der Wissenschaften.

Das über den Schränken der mit Bü­
chern reich ausgestatteten Handbibliothek 
in glücklicher Weise angebrachte Bildnis, 
das einen den größten Gönner der Akade­
mie im schönsten Mannesalter darstellt, 
weist viele verwandte Züge mit den vor 
einem Jahre verstorbenen großen Sohn des 
Telcki-Geschlechts: dem Grafen Paul Te­
leki auf, in dem Ungarn nicht nur einen 
seiner größten Staatsmänner, sondern auch 
einen Liebhaber der Bücher verloren hat. 
Auch sein Vorfahre wurde vom Künstler 
Unter Büchern verewigt. Er trägt auf dem 
Bild acht holie Auszeichnungen und neben 
dem Gemälde ist an der Wand eine mar­
morne Gedenktafel1 angebracht, die ihn als 
den freigebigen Begründer der Bibliothek 
rühmt, Vor der Gedenktafel ließ die Aka­
demie prietätvoll die marmorne Büste 
ihres großen Gönners, ein Werk Stefan 
P'crenczys vom Jahre 1844, aufstellen.

Das Eckzimmer im ersten Stock des 
ehemaligen Teleki-Palais in der Innen­
stadt von Budapest erinnert auch heute 
noch an den gleichfalls unter tragischen 
Umständen erfolgten Tod des Grafen 
László Teleki, Auch ein Platz der Haupt­
stadt trägt seinen Namen.

Der Grund dafür, daß ich gerade jetzt 
all dieser Gestalten gedenke, ist der, daß 
es sich zum hundertsten Male fährt, daß 
der erwähnte Jösef Teleki auf Grund des 
Vertrauens, das ihm der Herrscher 
schenkte, das Amt des Gouverneurs von 
Siebenbürgen erhielt. Er wurde zum Gou­
verneur jenes Bodens, der dem Üngar- 
tum neben Zahlreichen anderen hervor­
ragenden Männern auch Alexander Körösi 
Csorna gegeben hat. Habent stta fata IG 
beili! An der benachbarten Wand des 
Bibliotheksaales steht der dem Gedächtnis 
von Alexander Körösi Csorna gewidmete 
Schrank, in dem die von ihm verfaßten 
und auf ihn bezüglichen Bücher, Briefe 
und Bilder, Geschenke Vön Theodor Duka, 
untergebracht sind.

Im selben Raum befinden sich auch die 
Handschriften der beiden Bolyai, das 
Selbstbildnis Farkas Bolyais, eine Bleistift­
zeichnung Und das Bild, das ihn auf dem 
Totenbett darstellt. Auch seine Erdkugel 
ist da, und damit der Baum ganz mit einer 
an Siebenbürgen gemahnenden Atmosphäre 
gefüllt sei, hängt an der Wand ein Bild 
des Königs Matthias, die alte Kopie einer 
Miniaturmalerei aus dem 15. Jahrhundert, 
eine italienische Arbeit mit der Beschrif­
tung: ,*Mattla re d’V ngherin'1.

Unter solchen siehenhürgischen Denk­
mälern gedenkt man gern der Söhne Sie­
benbürgens. Aus ihrer laugen Reihe soll 
hier eine stark in Vergessenheit geratene 
Persönlichkeit hefausgégriffén werden: 
Greif Edmund Bethlen.

Hätte er einer anderen Nation angehört, 
so würde ihn heute die Aktualität Burmas 
in den Vordergrund des Weltinteresses 
stellen, denn die geopoUtisclie Bedeutung 
dieses Landes wurde nicht von den Eng­
ländern, sondern von ihm, dem in Verges­
senheit geratenen Sohn des Bethlen-Ge­
schlecht es zuerst klar erkannt.

Graf Edmund Bethlen wurde im Jahre 
1852 in Siebenbürgen geboren und ent-

sehied sich nach Abschluß seiner Studien 
für die Seemannslaufbahn. Anfangs diente 
er als Schiffskapitän bei der Handels­
marine, später wurde er Hafenkapitän iu 
Fiume Um 1872 begannen sich die maß­
gebenden Faktoren des Wirtschaftslebens 
der österreichisch-ungarischen Monarchie 
auf die Bedeutung der Wirtschaftsbezie­
hungen mit dem Fernen Osten zu besinnen. 
Sie brauchten einen Marinesachverständi­
gen mit Weitem Horizont Und hoher Bil­
dung, der die Möglichkeiten der Handels­
verbindungen mit Hinterindien erschließen 
sollte. Die Wahl fiel im Sommer 1872 in 
Triest auf den Grafen Bethlen.

Er trat die Boise am 29. August 1872 
aus Trapani auf dem österreich-ungari­
schen Segelschiff „Alber“ an und traf 
nach einer Reise von 48 Tagen glücklich 
in Rangoon ein. Seine Mission erregte 
auch die Aufmerksamkeit Julius Andrdssys 
d. Ä., der die Fähigkeiten des jungen 
ungarischen Marineoffiziers hoch ein- 
scliätzte. Der ungarische Staatsmann ver­
schaffte ihm dank seiner weitrechenden 
diplomatischen Beziehungen die wert­
vollsten Empfehlungsbriefe an die Leiter 
des englischen Dienstes in Burma.

In Rangoon wurde der stattliche unga­
rische Magnat von den dortigen führenden 
Persönlichkeiten des politischen und wirt- 
schaft liehen Lehens mit offenen Armen 
empfangen. Er hielt sich dort mehr als 
einen Monat auf und verschaffte sich 
während dieser Zeit gründliche Kennt­
nisse über die örtlichen wirtschaftlichen 
Verhältnisse. Von Rangoon kam er nach 
Mulmein und liier beschloß er, auch das 
Landesinnere kennen zu lernen und eine 
Expedition zur Erforschung des burme­
sischen Landes und Volkes bis Bliamo zu 
führen.

Au einem heißen Soinmerlage legte 
Mandalay, die exotische Residenz des bur­
mesischen Königs, der damals nur mit 
England und Italien einen Handelsver­
trag geschlossen hatte, festlichen 
Schmuck an.

Mnung-lu, der König von Burma, fand 
hei der feierlichen Audienz so sehr Gefal­
len am ungarischen Marineoffizier, daß er 
sofort einen Handelsvertrag mit Öster­
reich-Ungarn abschließen wollte. Dazu 
war aber Graf Bethten nicht ermächtigt. 
Sogar England begann erst nach vierzehn 
Jahren mit der Auswertung eines Teils der 
Rohstoff schätze Burmas. So konnte sich 
der ungarische Delegierte nur darauf be­
schränken, dem Herrscher die Entsendung 
einer Handelsdelegation nach seiner Hei­
mat zu empfehlen.

Der siebenbiirgische Magnat traf am 
26. Mai 1873 die Rückreise auf df?m Schiff 
„Tegethoff“ an. Die wirtschaftspolitischen 
und wissenschaftlichen Ergebnisse seiner 
Arbeit veröffentlichte er in einem in drei 
Sprachen erschienenen Werk: ,,Un viaqgto 
a Rangoon  (Trieste, 1874) — Eine Reise 
nach Ranggon (Ebenda 1874) —- K lründu - 
las Rangunba  (Budapest, 18/5)

Wie aus dem Buch herVörgeht, hat sich 
die Aufmerksamkeit des siehenhürgischen 
Reisenden auf alle wesentlichen Momente 
erstreckt. Die Transport- und Geschäfts- 
Verfahren im Verkehr mit diesem fernen 
Land, die Seiden- und Wollstoffe, die 
Ausfuhr des Teak-Holzes, die Baumwolle 
von Burma, die primitive Stufe der Erd­
ölgewinnung, die damals noch ein Monopol 
des Herrschers bildete, der Reichtum des« 
Landes an Edelsteinen üäW. fanden im 
Grafen Bethlen einen Beobachter mit 
scharfem Blick. Das besondere, bisher 
nicht gewürdigte Verdienst seiner Tätigkeit 
besteht aller meiner Auffassung nach 
darin, daß er — im Gegensatz zu den 
damaligen englischen Sachverständigen — ■ 
die yeopoiitische Bedeutung des Landes 
klar erkannte. Er sah in Burma nicht nur 
den östlichen Schutzwall Indiens, sondern 
erkannte als erster die erst in unseren 
Tagen klargewordene hohe Bedeutung 
einer Landverbindung mit China. Zur Her-

at


